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Ins Bild

Teufelskreis (circuli vitiosi) oder kreativer Zirkel (circuli virtuosi)

Mit jedem Tag fällt es mir nicht leieh-

ter, längere zusammenhängende Ge-

schichten zu schreiben. Die täglich
zu bewältigende Informationsflut
nimmt Dimensionen an, die katastro-

phal sind. Heute z.B,. am 6. August,

Hauptüberschrift Entrüstet Euch:

Hiroshima! Nagasaki! Grauen vor 40

Jahren. In ein paar Tagen wird Ja-

pan kapitulieren und der 2. Welt-

krieg gehört endgültig den Ge-

Schichtsschreibern. Für grosse Teüe

der Überlebenden oder Verschonten

und für die ganzen Kommenden, ja
was eigentlich? Erben, Nachfolger,

Sympathisanten, Alternativler oder

eben Blickfang der Alten beginnt ein

Neuanfang. Nicht ein Kapitel ist ab-

geschlossen, sondern mit der Erfah-

rung vom 6. August 1945 eröffnen

sich neue Dimensionen. Alle wissen

wir vom irrwitzigen Wettrüsten, von
den Kosten, die diese Wahnsinnsta-

ten der sogenannten Supermächte in
immer schnellerem Tempo verschlin-

gen.

Einige Abfallprodukte dieser Kriegs-

maschinerie verbessern uns das täg-

liehe Leben? Vom Himmel hoch, da

schauen die Satelliten, wo's zurzeit
nicht regnen sollte und wo man nach

üran oder anderem sinnvollem Ma-

terial für Velofelgen graben könnte.

Computer sorgen dann für blitzge-

schwinde Auswertung, welche blitz-

gescheite Fachleute dann den Dum-

men weitergeben - vor die Nase hal-

ten - können. Und die Dummen sind

wir selber allemal. (Was für
schlimme Ausdrücke sich hier ein-

schleichen, ist nur Zeichen höchster

Abstumpfung im Gebrauch schlech-

ter Metaphern.)
Also Hinwendung zu Cezannes

Aquarelle die, so Rilke «eine ins Un-

zerstörbare hinein gesteigerte Wirk-

lichkeit zustandebringen. Da näm-

lieh, wo die subsummierende Kraft
der Farbe die blosse Rekapitulation
übernommener Muster verhindert.
«Badende» - selber Badender, in
höchsten und tiefsten Helligkeiten,
Lichtweiss und Grundweiss bei glei-
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ehern Aussehen in Aquarell entge-

gengesetzte Aufgaben übernehmen.
Das von Cézanne Präsentierte ist
deswegen glaubhaft, ja durch und
durch glaubwürdig, weil es gerade in
den exakt gesehenen Abwandlungen
der Gegenstandsformen deren um-
wandelbaren Wesenskern sinnfällig
macht. Den Menschen als Produkt
seiner Gegenwart, das heisst in Ab-

hängigkeit von Zivilisationsprozes-

sen zu sehen? (Henri Matisse hatte
sich 1899 bei Vollard ein kleines Büd

mit drei weiblichen Badenden von
Cézanne gekauft, das er 1937 dem

Musée du Petit Palais, Paris, als

Schenkung überliess. An den Direk-

tor schrieb er damals: «Ich habe das

Büd 37 Jahre besessen, und ich

hoffe, es ziemlich gut zu kennen, ob-

gleich mit Einschränkungen; es hat
mich in den kritischen Augenblicken
meiner Künstlerlaufbahn geistig

aufgerichtet; aus ihm habe ich mei-

nen Glauben und meine Ausdauer

gewonnen.

Die Grossmutter erzählt:
«Es war einmal ein armes Kind und
hatt' kein Vater und keine Mutter,
war alles tot, und war niemand mehr

auf der Welt. Aües tot, und es ist um-

hergegangen und hat gesucht Tag

und Nacht. Und weü auf der Erde

niemand mehr war, woHt's in Hirn-

mel gehen, und der Mond guckt es so

freundlich an; und wie es endlich

zum Mond kam, war's ein Stück faul
Holz.» (Büchner, Woyzeck)

Eingangs habe ich klar dargestellt,

wo, wenn überhaupt, das Problem

hegt.

Angenommen, es wäre lediglich ein

Düemma, so kann das auch anstehe

der netten Badenden mit des Kreters

Epimenides Satz: «Alle Kreter lügen»
wieder einmal in Erinnerung geru-
fen werden. Wenn man sich seine Be-

deutung vergegenwärtigt, so steht

sich heraus, dass Epimenides die

Wahrheit sagt, wenn er lügt und um-

gekehrt lügt, wenn er die Wahrheit

sagt.

Das Problem des epimenidischen Sat-

zes, das diese Logik nicht zu lösen

vermag, hegt in seiner Selbstrefe-

renz, das heisst in der Tatsache,

dass er etwas über sich selbst aus-

sagt, und sich diese Aussage selbst

leugnet. Epimenides' Bekenntnis sei-

ner Lügenhaftigkeit macht ihn daher

zum Urvater aller Paradoxien.
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